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Zugegeben, 18 Stunden Fahrt sind kein 
Zuckerschlecken, aber die Vorfreude 
war gewaltig. Ein Jahr zuvor hatte die 
Europäische Musikschul-Union (EMU) 
das nächste große Europäische Jugend-
musikfestival bekannt gegeben, und 
schließlich hatten sich rund 8.000 Ju-
gendliche aus 28 europäischen Ländern 
in etwa 200 Ensembles vorbereitet, um 
vom 29. Mai bis zum 1. Juni 2025 das 
Festival „RITMIKS“ zu einem großar-
tigen Spektakel werden zu lassen. Im 
nordwestlichen Hinterland von Barce-
lona füllten sich die Innenstädte von 50 
kleineren und größeren Ortschaften, 
als auf 100 Bühnen in über 400 Auf-
tritten Musik zur Freude aller erklang. 

M it dabei: das Sinfonieorchester 
der Musikschule der Stadt Iser-
lohn. Festival-erprobt sei 2007 
wussten die Jugendlichen: 

„Wenn das Festival Spaß machen soll, 
müssen wir den Spaß schon selbst mit-
bringen“. Und das hatten die Jugend-
lichen gut drauf: Schon beim Festival 
Opening in Vic, nach großer Parade 
durch die Stadt, mischten sich alle Mu-
sikgruppen und zahlreiche einheimi-
sche Besucher zur fetzigen Musik der 
zehn erstaunlichen jungen Damen des 
„Balkan Paradise Orchestra“ (Tipp: sie
he Youtube). Tanzende Menschenket-
ten stupsten über den Köpfen der Men-
ge große Aufblas-Körper; auch der Rie-
sen-Teddy des Amsterdam Youth Sym-
phony Orchestra flog – egal von wem 
geworfen – ein ums andere Mal hoch in 
den Abendhimmel. Zwischendurch ein 
wenig auf eigene Faust durchs Städt-
chen zu streifen, war eine willkom-
mene Abwechslung zum Gruppen-Zu-
sammenhalt, der dank der einheitlich 
roten T-Shirts der Iserlohner auch in 
den Menschenmengen kein Problem 
war.

Die Unterkünfte waren weit übers 
Land verstreut – aber welch eine herr-
liche Landschaft erlebte man auf den 
Fahrten von Ort zu Ort! Der nächste 
Tag bot Zeit für einen Halbtagsausflug 
auf den beeindruckenden Gebirgszug 
des Montserrat, wo die Marienfigur in 
der Klosterkirche eines der höchsten 
Heiligtümer des Landes ist. Ein aus-
giebiger Spaziergang führte über die 
südlichen Ausläufer mit Tiefblicken 
von fast 1.000 Metern wieder zum Tal. 
Dort ging es per Bus weiter zum ers
ten Auftritt: Jedes Ensemble durfte 

in zwei Orten jeweils einen eigenen 
Konzertabschnitt gestalten, immer im 
Wechsel mit anderen Ensembles, die 
auf den Bühnen teils in Gemeindesä-
len, teils auf größeren Plätzen aufei-
nander folgten. Iserlohn durfte im ehe-

maligen Casino von Caldes de Mont-
bui spielen und hatte mit dem Triumph
marsch aus „Aida“, dem Finale von 
Beethovens 5. Sinfonie, Offenbachs 
„Can-Can“ aus „Orpheus in der Unter-
welt“, einem ABBA-Medley und moder-

ner amerikanischer Sinfonik Abwechs-
lungsreiches zu bieten. So ergab sich 
eine phantastische Programmmischung 
aus allen Ländern, es war ein munteres 
Treiben und große Begeisterung – und 
das für die Iserlohner natürlich auch 
gerne abends noch in der Unterkunft 
mit den netten Jungs und Mädels aus 
Luxemburg! 

Am nächsten Tag gab es beim zwei-
ten Auftritt auf dem Hauptplatz von 
Esparreguera „spanisches“ Wetter: Bei 
zirka 37 Grad wanderte die unerbittlich 
heiße Sonne zwischen den Bäumen ein-
mal über alle Musiker hinweg, während 
die Konzertbesucher mit ihren Stüh-
len regelmäßig von der Sonnen- in die 
Schattenseite wechselten. Die Streich-
instrumente haben es überlebt und die 
Musik aus Iserlohn wurde begeistert 
beklatscht – wie zum Beispiel auch ein 
wunderbares Streicherensemble der 
Musikschule Mayen-Koblenz.

Schließlich ging es zum „Festival Clo-
sing“ nach Manresa: Etliche Bühnen, 
über die Innenstadt verteilt, ermöglich-
ten nochmals zahlreiche parallele Auf-
tritte, bis auf dem Hauptplatz als fina-
ler Act die unglaubliche „ZeBrassBand“ 
aus Katalonien mit fetzigem Blechblä-
ser Sound buchstäblich alles abrockte. 
In vier Meter hohe Giraffenkostüme ge-
kleidete Straßenkünstler trieben Späße 
mit dem Publikum und hüpfende Ket-
ten aus bunt gemischten Ensembles 
und Ländern wirbelten umeinander. 
Die ganze Innenstadt schien mitzufei-
ern, ganz wie es im Festival-Song hieß: 
„learning to live in harmony”.

Bilanz zuhause: Die lange Busfahrt 
hat sich gelohnt! Großartige Erinne-
rungen! Gestärkte Freundschaft im En-
semble! Viele glückliche Erfahrungen 
mithilfe der Musik! „So geil!“ war wohl 
die meistverschickte Nachricht nach 
Hause.

Es bleibt zu danken sowohl der Eu-
ropäischen Musikschul-Union und ih-
ren Gremien als besonders auch der 
katalonischen Sektion, die das Festi-
val unermüdlich, hervorragend und 
mit einer außerordentlich herzlichen 
Gastfreundschaft organisiert hatte. Ein 
herzlicher Dank geht auch an sicher 
viele heimische Fördervereine der teil-
nehmenden Ensembles, die wie in Iser-
lohn ganz erheblich die Reisekosten 
abgefedert haben. EMU-Festival 2027? 
Wir kommen wieder!

�� Paul Breidenstein

Learning to live in harmony
Europäisches Jugendmusikfestival RITMIKS der Europäischen Musikschul-Union in Katalonien

Festivaltänze in Manresa. Foto: Musikschule Iserlohn

Bands der Kreismusikschule Teltow-Fläming mit Musikschülern aus der 
Schweiz, Luxemburg, Spanien und Weil am Rhein. Foto: KMS Teltow-Fläming

Reinhart von Gutzeit war eine der prä-
genden Persönlichkeiten der Musikpä-
dagogik. Als Musikpädagoge, Hoch-
schullehrer und Kulturpolitiker hat er 
das Musikleben in Deutschland und Ös-
terreich über Jahrzehnte hinweg ent-
scheidend mitgestaltet. Sein Wirken 
war geprägt von der Überzeugung, 
dass musikalische Bildung nicht nur 
künstlerische Exzellenz, sondern auch 
gesellschaftliche Verantwortung be-
deutet.

Dem Verband deutscher Musikschu-
len war Reinhart von Gutzeit über 
viele Jahre eng verbunden – als ver-
lässlicher Ratgeber, engagierter Für-
sprecher und strategischer Impulsge-
ber. Er setzte sich leidenschaftlich für 
eine musikalische Bildung ein, die al-
len Menschen offensteht, unabhängig 
von Herkunft, Alter oder sozialen Vo-
raussetzungen. Als langjähriger Leiter 
der Musikschule Bochum sowie als Di-
rektor des Bruckner-Konservatoriums 
und Gründungsrektor der Anton Bruck-
ner Privatuniversität Linz und später 
als Rektor des Mozarteums Salzburg, 
prägte er die Entwicklung und Profilbil-
dung musikpädagogischer und künstle-
rischer Studiengänge maßgeblich. Sein 
Engagement für Qualität, Vernetzung 
und gesellschaftliche Relevanz musi-
kalischer Bildung war beispielgebend.

Reinhart von Gutzeit führte 
den VdM von 1990 bis 1996 
als dessen Vorsitzender
Diese Jahre waren im Zuge der Wie-
dervereinigung geprägt von der Zu-
sammenführung der Musikschulver-
bände der bisherigen beiden deut-
schen Staaten, an der er maßgeblichen 

Anteil hatte. Sein Konzept der „Offe-
nen Musikschule“ war damals weg-
weisend für die Zukunft des Musik-
schulwesens. Der VdM wählte ihn im 
Anschluss an seine Amtszeit zum Eh-
renvorsitzenden. Reinhart von Gutzeit 
war für den VdM von 1993 bis 2016 Vor-
sitzender des Hauptausschusses und 

späteren Projektbeirates Jugend mu-
siziert des Deutschen Musikrates und 
dessen langjähriges Präsidiumsmitglied 
und späteres Ehrenmitglied. Der VdM 
verliert mit seinem Ehrenvorsitzen-
den Reinhart von Gutzeit eine heraus-
ragende Persönlichkeit, einen ideen-
reichen Impulsgeber, einen engagierten 

Mitstreiter und einen klugen Brücken-
bauer inmitten pädagogischer Praxis, 
künstlerischer Ausbildung und kultur-
politischer Gestaltung. 

Unser Mitgefühl gilt seiner Familie 
und allen, die ihm nahestanden.

�� Friedrich-Koh Dolge, Bundesvor-
sitzender

Trauer um Reinhart von Gutzeit
Der VdM trauert um seinen Ehrenvorsitzenden, der am 11. Juli 2025 im Alter von 78 Jahren verstorben ist

Prof. Reinhart von Gutzeit als Juryvorsitzender bei der Verleihung des Medienpreises LEOPOLD. Foto: WDR/Langer

Mitglieder-
Versammlung und 
Vorstandswahl bei 
der Bundes-Eltern-
Vertretung
Elternvertreterinnen und Elternver-
treter aus dem gesamten Bundesgebiet 
nahmen in den Tagen vom 8. bis zum 
11. Mai 2025 am Musikschulkongress 
des VdM in Dresden teil. Die bisherige 
Vorsitzende der Bundes-Eltern-Vertre-
tung (BEV), Birgit Müller, richtete bei 
der VdM-Mitgliederversammlung ein 
Grußwort an die anwesenden Musik-
schullehrkräfte. 

Während des Kongresses sammelten 
Vorstand und Mitglieder der Bundes-
Eltern-Vertretung (BEV) wichtige Im-
pulse aus Workshops und Podiumsdis-
kussionen. Die BEV selbst bot einen 
eigenen sehr gut besuchten Workshop 
für Schulleitungen zum Thema „Eltern 
als strategische Partner der Musikschu-
len“ an. In der von Gabriele Heller und 
Jörg Zintl moderierten Veranstaltung 
kam es nach einem Impulsvortag zu 
einem fruchtbringenden Austausch 
zwischen der BEV und interessierten 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Die 
dabei von der BEV verteilte Handrei-
chung zum Thema Elternmitwirkung 
ist verfügbar unter http://bev.musik-
schulen.de. 

Am 10. Mai 2025 kam die BEV zu ih-
rer jährlichen Mitgliederversammlung 
und turnusmäßigen Neuwahl des Vor-
stands zusammen. Nach den Rechen-
schaftsberichten des Vorstands stellten 
sich die Kandidatinnen und Kandidaten 
für den neu zu wählenden Vorstand 
vor. Gewählt wurden Dr. Jörg Zintl (LV 
Rheinland-Pfalz) als neuer Vorsitzender 
der BEV, Matthias Ziegler (LV Thürin-
gen) und Gabriele Heller (LV Bayern) 
als erste und zweite Stellvertretung so-
wie Franz-Michael Deimling (LV Berlin) 
und Birgit Müller (LV Mecklenburg-Vor-
pommern) als Beisitzende. Verabschie-
det wurde das vormalige Vorstandsmit-
glied Astrid Schork (LV Baden-Würt
temberg). Die BEV dankte ihr herzlich 

für ihre engagierte und kollegiale Zu-
sammenarbeit. 

Im zweiten Teil der Mitgliederver-
sammlung am 11. Mai 2025 tauschten 
sich die in Präsenz oder durch Video-
übertagung zugeschalteten Landesver-
treterinnen und Landesverstreter in-
tensiv zu aktuellen Themen der Eltern
arbeit und Entwicklungen an Musik-
schulen aus. Insbesondere wurden die 
neueren Entwicklungen innerhalb des 
Wettbewerbs Jugend musiziert sowie 
wirksame Strategien zur Nachwuchsge-
winnung im Ehrenamt diskutiert. 

�� Jörg Zintl

Der neu gewählte Vorstand der BEV: 
Dr. Jörg Zintl, Matthias Ziegler, Birgit 
Müller, Gabriele Heller und Franz-Mi-
chael Deimling (v.l.n.r.). Foto: VdM/
Heiderich
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Seit 2013 besteht laut Arbeitsschutz-
gesetz die gesetzliche Pflicht des Ar-
beitgebers, psychische Belastungen am 
Arbeitsplatz für Beschäftigte im Rah-
men einer Gefährdungsbeurteilung zu 
erfassen. Obwohl am Arbeitsplatz von 
Musikschullehrkräften eine Vielzahl 
psychischer Belastungen zutreffen, die 
zu einem erhöhten Gesundheitsrisiko 
führen, gibt es bisher nur sehr wenige 
Forschungsarbeiten zu diesem Thema. 
Darüber hinaus steht kein geeignetes 
Werkzeug zur Gefährdungsbeurteilung 
zur Verfügung. Allein die Definition 
„Arbeitsplatz“ stellt schon die erste 
Herausforderung dar, denn in der Re-
gel gibt es mehrere. Das nahm die Au-
torin dieses Beitrags 2023 zum Anlass, 
im Rahmen ihrer Masterarbeit (Stu-
diengang Kommunikationspsycholo-
gie) darüber zu forschen und ein ent-
sprechendes Werkzeug auf Grundlage 
von Experteninterviews an deutschen 
Musikschulen zu entwickeln („Psy-
chische Belastungen am Arbeitsplatz 
von Musikschullehrkräften“, veröf-
fentlicht unter https://www.grin.com/
document/1501712#summary-details). 

W arum entscheiden sich immer 
weniger junge Leute dafür, ein 
musikpädagogisches Studium 
aufzunehmen? Warum verlas-

sen gestandene Lehrkräfte ihr bishe-
riges Tätigkeitsfeld und „wandern ab“? 
Die Frage nach der Attraktivität des Be-
rufsfeldes rückt zunehmend in den Vor-
dergrund, denn sowohl im schulischen 
als auch im außerschulischen Bereich 
(z. B. an Musikschulen) ist ein ekla-
tanter Fachkräftemangel festzustellen. 
Mittels Studien wie der MULEM-EX-
Studie (veröffentlicht unter miz.org) 
oder der MiKADO-Musik-Studie (veröf-
fentlicht unter www.alms-musik.de) 
werden Ursachen ermittelt. Auch die 
genannte Masterarbeit hat den Charak-
ter einer Bestandsaufnahme: Worunter 
leiden Musikschullehrkräfte am meis
ten? 

Zur Studie 
Für die Entwicklung des Fragebogens 
bildeten neben gesetzlichen Grundla-
gen folgende arbeitspsychologischen 
Modelle den theoretischen Rahmen: 
die Salutogenese (A. Antonovsky), 
das Anforderungs-Ressourcen-Mo-
dell der Gesundheit (P. Becker), das 
transaktionale Stressmodell (R. La-
zarus und S. Folkmann), das Konzept 
psychischer Belastungen durch Regu-
lationsbehinderungen sowie das Mo-

dell beruflicher Gratifikationskrisen 
(J. Siegrist).

Die Experteninterviews hatten zwei 
Dimensionen. Erstens wurde gefragt, 
wie die Fragen gestellt sein müssen, 
um hilfreich zu sein und zweitens galt 
es, die jeweils größten psychischen Be-
lastungen zu ermitteln. Natürlich han-
delt es sich bei 23 Befragten nicht um 
repräsentative Ergebnisse, sondern um 
Tendenzen.
Psychische Belastungen in einer Ge-
fährdungsbeurteilung zu erheben be-
deutet laut DIN EN ISO 10075-1 „die 
Gesamtheit aller erfassbaren Einflüs-
se, die von außen auf den Menschen 
zukommen und psychisch auf ihn ein-
wirken“ zu erfassen. Dabei werden 
fünf Merkmalsbereiche untersucht: 
• Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe 
• Arbeitsorganisation
• Soziale Beziehungen
• Arbeitsumgebung/Arbeitsort
• Neue Arbeitsformen und zusätzliche 
Belastungen
Jeder Einfluss von außen kann zur 
psychischen Belastung werden. Es 
wird also zugleich ein Gesamtbild des 
Arbeitsalltags erhoben.  
Anzumerken ist, dass umgangssprach-
lich „psychische Belastung“ laut Be-
griffsdefinition „psychische Fehlbean-
spruchung“ meint, das heißt die Folge 
einer dauernden psychischen Fehlbe-
lastung.

Wichtigste Faktoren  
psychischer Belastung

Im Merkmalsbereich „Arbeitsinhalt/
Arbeitsaufgabe“ kristallisierten sich 
zwei Faktoren heraus: mangelnde 
Qualifikation aufgrund der unzurei-
chenden pädagogischen Ausbildung 
an den Musikhochschulen (zu geringer 
Praxisbezug) und unklare Zuständig-
keiten vor allem im Hinblick auf Tä-
tigkeiten, die über vertragliche Ver-
einbarungen hinausgehen sowie Rol-
lenirritation.

Im Merkmalsbereich „Arbeitsor­
ganisation“ wurden hinsichtlich der 
Arbeitszeit zahlreiche Faktoren deut-
lich: die Verteilung derselben (extreme 
Schwankungen, Entgrenzung etwa 
durch Digitalisierung, Zersplitterung), 
die Lage (die oft zur Unvereinbarkeit 
von Familie und Beruf führt) sowie de-
ren Umfang (hohe Unterrichtsbelas
tung bei Vollbeschäftigung, die Teiler-
fassung der Arbeitszeit – Stichwort Zu-
sammenhangstätigkeiten –, Zeitdruck). 
Im selben Merkmalsbereich wurden 

im Hinblick auf die Verwaltung feh-
lende Leitfäden und Prozessdefiniti-
onen sowie mangelnde Unterstützung 
des Lehrbereichs beklagt.

Im Merkmalsbereich „Soziale Be­
ziehungen“ wurde die Kommunikati-
on mit der Führungsebene am stärks
ten kritisiert. Oft fühlten sich Beschäf-
tigte nicht oder unzureichend wahr-
genommen und wertgeschätzt und 
unzureichend in Prozesse einbezogen. 
Es mangele darüber hinaus an Kritikfä-
higkeit sowie angemessener Feedback-
kultur der Führungsebene. Im Hinblick 
auf das Kollegium leiden viele am Ein-
zelkämpfertum selbst, auch unter der 
daraus resultierenden Einzelkämpfer-
mentalität der anderen.

Im Merkmalsbereich „Arbeitsum­
gebung und Arbeitsort“ wurden be-
sonders das Fehlen eines festen Ar-
beitsortes, die Lärmbelastung im Grup-
penunterricht, lange Fahrtzeiten vor 
allem in den Großstädten oder im länd-
lichen Raum sowie schwere körper-
liche Tätigkeit im Zusammenhang mit 
Konzerten, Orchesterarbeit und Grup-
penunterricht benannt, die teilweise 
zu Haltungsschäden führen. Fehlende 
Arbeitsmittel (z. B. digitale Endgeräte, 
Hauptinstrumente, Notenständer, Bü-
romaterial) führen ebenso zu starker 
psychischer Beanspruchung.

Im Merkmalsbereich „Neue Ar­
beitsformen und zusätzliche Belas­
tungen“ traten Belastungen im Zusam-
menhang mit zunehmender Digitalisie-
rung hervor: Arbeitsverdichtung, hoher 
Erwartungsdruck, Entgrenzung der Ar-
beitszeit, mangelnder technischer Sup-
port aber auch mangelnde eigene digi-

tale Kompetenz, höhere Verfügbarkeit, 
rechtliche Unsicherheit (Datenschutz, 
Urheberrecht), Umorganisation von Ar-
beitsroutinen. Zahlreiche zusätzliche 
Faktoren kommen hinzu: das mangeln-
de Bewusstsein des gesellschaftlichen 
Stellenwertes musikalischer Bildung, 
die Diskrepanz zwischen proklamierter 
Bildungseinrichtung mit Bildungsauf-
trag (Bildung = Pflichtleistung -> Län-
derebene) und faktischer Behandlung 
als kultureller Freizeiteinrichtung mit 
Dienstleistungscharakter (Kultur = frei-
willige Leistung auf kommunaler Ebe-
ne), die zu chronischer Unterfinanzie-
rung von Musikschulen führt. Über-
dies belasten Sorgen um die Zukunft 
des Berufsstandes und Fachkräfteman-
gel, unbefriedigende Vergütungssitua-
tion (prekäre Honorarbeschäftigung, 
falsche Eingruppierung im Anstel-
lungsverhältnis) sowie unzureichende 
öffentliche Wahrnehmung und Wert-
schätzung.

Besonderheit Kooperationen
In den Interviews kristallisierte sich 
als ein weiterer wichtiger Faktor die 
Unterrichtstätigkeit in Kooperationen 
mit allgemeinbildenden Schulen he-
raus. Hier besteht ein großer Wider-
spruch zwischen den schriftlichen 
Vereinbarungen und der gelebten 
Praxis. Die Musikschullehrkraft wird 
nicht als gleichberechtigter Partner, 
sondern als nachgeordneter Dienst-
leister erlebt. Informationsdefizite bei 
Abweichungen vom regulären Schul-
alltag sowie die Doppelbelastung Mu-
sikschule – Schule erschweren die 

Arbeit. Chancen und Synergien blie-
ben ungenutzt. Viele fühlten sich am 
Standort isoliert. Die Alleinverantwor-
tung etwa für Kindergruppen belaste 
zusätzlich. Häufig wird die Schlüssel-
verantwortung auf die Musikschul-
lehrkraft übertragen. Darüber hinaus 
erschwerten zum einen die Vielzahl 
der Unterrichtsorte, aber auch für Mu-
sikschulunterricht ungeeignete Räu-
me das kreative Schaffen. 

Das Werkzeug 
Als Ergebnis der Studie folgte die Ent-
wicklung angepasster Fragebogen-
Items für eine quantitative Befragung 
für jeden Merkmalsbereich von Mu-
sikschularbeit. Die Idee ist, dass jede 
Musikschule einen auf die jeweiligen 
Gegebenheiten (Größe, Struktur, Lage 
in der Stadt oder im ländlichen Raum 
usw.) angepassten Fragebogen zusam-
menstellen kann. Zu jedem Merkmals-
bereich soll es Pflicht- und Wahl-Items 
geben, die allerdings noch definiert 
werden müssen.

Sollte ein Fragebogen eher ein Werk-
zeug zur Bestandsaufnahme (z. B. für 
politische Aufklärungsarbeit) oder ein 
Interventionswerkzeug (im Rahmen be-
trieblichen Gesundheitsmanagements) 
sein? 

Knapp 75 Prozent der befragten Teil-
nehmer entschieden diese Frage im 
Rahmen des Themenforums während 
des Musikschulkongresses im Mai 2025 
zugunsten der zweitgenannten Funkti-
on. Hierbei muss allerdings angemerkt 
werden, dass sinnvollerweise maximal 
fünf Aspekte gleichzeitig angegangen 
werden können.

Forschung als  
beständiger Prozess

Der Standardisierungsprozess steht 
noch aus und wird in Zusammenar-
beit mit einem Team angestrebt, das 
sich aus Experten zusammensetzt, die 
zum Teil aus der Praxis und zum Teil 
aus medizinischen, arbeitspsycholo-
gischen und arbeitsschutzrechtlichen 
Kontexten kommen.

Wer Anmerkungen zu dem Thema 
oder Interesse hat, sich in die For-
schungsarbeit einzubringen, Teil des 
Expertenteams werden möchte oder 
sich als Fragebogen-„Pre-Tester“ zur 
Verfügung stellt, kann sehr gerne an 
mangold@saechsischer-musikrat.de 
schreiben.

�� Katja Mangold

Traumberuf Musikschullehrkraft?
Psychische Belastungen am Arbeitsplatz von Musikschullehrkräften

Foto: Katja Mangold

Im Jahre 2005 gab es eine Initiative 
des Kultursekretariats NRW „Baglama 
für alle“. Diese verfolgte das Ziel, das 
Instrument Baglama an den Musik-
schulen zu etablieren. Die Musikschule 
Bochum engagierte für dieses Projekt 
den Baglamaspieler Tugrul Türken, der 
nach einem erfolgreichen Projektjahr 
in der Musikschule eine Anstellung 
erhielt, um das Angebot weiter auf-
zubauen. 

2008 wurde das Ensemble Grenzen.
Los gegründet, damit die Baglama 
auch die Möglichkeit des Zusammen-
spiels erhielt. In Vorbereitung auf 
das Kulturhauptstadtjahr 2010 wur-
de das Musikprojekt JeKi auf das gan-
ze Ruhrgebiet ausgeweitet und Instru-
mente aus verschiedenen Kulturen 
mit aufgenommen, so auch die Bagla-
ma. Die Schülerzahlen wuchsen so 
sehr schnell.

In den Jahren 2013 bis 2014 wur-
de das Landesprojekt „Müzik NRW“ 

durch den Landesverband der Musik-
schulen in NRW durchgeführt. Hierbei 
ging es um die intensive Beschäftigung 
mit der türkisch-anatolischen Musik. 
Viele interessierte Lehrkräfte und En-
sembles trafen sich regelmäßig, um 
neue Arrangements auszuprobieren.

2015 wurde das Ensemble „alla tur-
ca“ gegründet, um weitere Möglich-
keiten zum gemeinsamen Musizieren 
für nicht klassische Instrumente an-
zubieten.

Auf dem zweijährig stattfindenden 
Wettbewerb Global Music NRW tra-
fen sich interkulturelle Ensembles aus 
ganz NRW. Viele weitere Aktionen wie 
ein Baglama Symposion an der Lan-
desmusikakademie NRW, ein inten-
siver Austausch mit dem Weltmusik-
studiengang der Popakademie Mann-
heim, die Gründung einer Plattform 
Baglama und die Implementierung des 
Instruments Baglama in den Wettbe-
werb Jugend musiziert führten zu ei-
ner größeren Verbreitung und Profes-

sionalisierung im Bereich Baglama. 
Seit 2024 kann man auch Baglama an 
der Hochschule für Musik und Tanz 
in Köln studieren. Und da ist es doch 
großartig, dass der Bochumer Musik-
schüler Hüseyin Albayram, der als Je-
Kits-Kind in der 2. Klasse mit Baglama 
begonnen hat, gerade die Aufnahme-
prüfung erfolgreich abgelegt hat, nach-
dem er im letzten Jahr den 2. Preis 
beim Bundeswettbewerb Jugend mu-
siziert erreicht hatte. Vielen Dank an 
die Lehrkräfte Tugrul Türken, Ahmet 
Bektas und Hasret Tiraz für ihr großes 
Engagement.

20 Jahre sind eine lange Zeit, aber 
das enorme Engagement hat sich ge-
lohnt und zeigt, dass die Entwicklung 
zur inklusiven Musikschule die einzig 
Richtige ist. Das Jubiläum feiert die 
Musikschule Bochum mit einem gro
ßen Konzert am 27. September 2025 um 
17:00 Uhr im Anneliese Brost Musikfo-
rum (Marienplatz 1, 44787 Bochum).

�� Rainer Buschmann
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Baglama-Unterricht an der Musikschule Bochum. Foto: Musikschule Bochum

Bereits zum dritten Mal ist der VdM als 
Programmpartner bei dem bundeswei-
ten Förderprogramm „Kultur macht 
stark. Bündnisse für Bildung (2023-
2027)“ mit dabei. Mit dem Förderkon-
zept MusikLeben 3 werden seit 2023 
Projekte für Kinder und Jugendliche 
gefördert, die in Risikolagen aufwach-
sen, womit die Hälfte der dritten För-
derphase nun vergangen ist. 

Deswegen lädt das Projektbüro herz-
lich zur Halbzeitkonferenz des VdM 

am 6. November 2025 im Dietrich-Keu-
ning-Haus in Dortmund ein. Geboten 
wird dort ein vielfältiges Programm 
mit spannenden Themen und Aus-
tauschmöglichkeiten. Neben einem 
Rückblick auf die ersten Förderjahre 
der dritten Projektphase wird ein The-
menschwerpunkt den Bereich „Ganz-
tag“ darstellen, da in der aktuellen 
Förderphase erstmals Projektdurch-
führungen im Rahmen des Ganztages 
förderfähig sind. Gleichzeitig bietet 
„Kultur macht stark“ im Hinblick auf 

das Ganztagsförderungsgesetz großes 
Potenzial, zum Beispiel im Hinblick 
auf die Zusammenarbeit mit außer-
schulischen Bildungseinrichtungen. 
Darüber hinaus wird Gerlinde Jan-
schitz vom Deutschen Jugendinsti-
tut in München einen Vortrag zu dem 
Themenblock „Finanzielle Risikola-
ge in Deutschland“ halten und unter 
anderem beleuchten, wie Projekte 
wie „Kultur macht stark“ zur kultu-
rellen Teilhabe beitragen können. 
Durch Projektvorstellungen sowie die 

Auszeichnung von Best-Practice-Pro-
jekten wird es konkrete Einblicke in 
die Projektarbeit geben. Die Veran-
staltung bietet zusätzlich Raum für 
Austausch und Diskussion. Sie rich-
tet sich an alle Interessierten und ist 
auch für Personen geöffnet, die sich 
nicht im Musikschulkontext verorten.  

Eine Teilnahme ist kostenfrei. Die An-
meldung steht ab Mitte September 
unter www.vdm-musikleben.de zur 
Verfügung.

„Kultur macht stark“: Halbzeitkonferenz von MusikLeben 3 am 6. November 2025


